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Das europäiſche Gleichgewicht. 


Gleich nach den Begebenheiten des 
Jahres 1866 ſprachen wir unſere Verwun⸗ 
derung darüber aus, daß man ſich die 
günſtige Gelegenheit habe entgehen laſ— 
ſen die kleinen deutſchen Staaten von 
der Karte ſchwinden zu laſſen, zumal 
dieſe ſelbſt kein anderes Schickſal erwar— 
ten und ſich bereits in daſſelbe geſunden 
hatten. Nach der Veröffentlichung der 
norddeutſchen Bundesverfaffung glaubten 
wir den Schlüſſel zu dieſem, mit der 
deutſchen Einheitsidee ſchwer in Einklang 
zu bringenden Verfahren in dem Gegen⸗ 
gewicht gefunden zu haben, daß der Bun⸗ 
desrath dem Reichstage und ſeinen et— 
wanigen demokratiſchen Tendenzen gegen: 
über bilden ſollte. Für die innere Po⸗ 
litik hielt man es für vortheilhaft, die 
Kleinſtaaterci beſtehen zu laſſen, während 
fie in der äußern Politik durch die neue 
Militärverfaſſung ſo gut wie beſeitigt 
war. Zu welchen Erwartungen indeß 
eine ſolche Einrichtung unſere Nachbarn 
ermuthigt, erſehen wir aus den Worten, 
die Thiers in dieſen Tagen im geſetz⸗ 
gebenden Körper bei Gelegenheit der 
Budgetdebatte unumwunden ausgeſprochen 
hat. Der bekannte Herold der „großen 
Nation“ behauptet noch immer den Stand⸗ 
punkt, den er als Miniſter in den vier— 
ziger Jahren zu jenen Phantaſieen von 
der Rheingrenze benutzte, mit denen er 
ſo klägliches Fiasco machte, und erklärt 
ſich noch immer als Anhänger jener ab— 
geſtandenen Theorie vom europäiſchen 
Gleichgewicht, unter der er freilich nichts 
anderes als das Uebergewicht Frankreichs 
in der europäiſchen Staatenfamilie ver- 
ſteht, das deshalb einen großen Staat 
an ſeiner Oſtgrenze nicht dulden durfte. 

So ſehr ſich auch Thiers gegen die 
etwanige Anſchuldigung verwahrt, daß 
man ſeiner Rede einen kriegeriſchen Sinn 
unterlege, fo kann dieſelbe doch nur die 
Folge haben, die Anmaßung und Neber- 
hebung feiner Landsleute zu vermehren, 
und es als ihre „culturhiſtoriſche Miſ⸗ 
ſion“ gewiſſermaßen ihnen zur Pflicht zu 
machen, gelegentlich in Europa das große 
Wort zu führen und in die Verhältniſſe 
anderer Völker einzugreifen. Darin iſt 
auch der Grund zu ſuchen, weshalb Thiers 
über die Wendung, die die deutſchen An— 
gelegenheiten genommen haben, ſeinen 


Aerger ſchwer unterdrücken kann. Die 
deutſche Einheit betrachtet es als eine 
Bedrohung Frankreichs, muß es aber 
doch zu ſeinem Leidweſen eingeſtehen, 
daß obwohl der Föderalismus, zu deutſch 
die Kleinſtaaterei eigentlich die den Deut: 
ſchen angemeſſene und entſprechende Staats⸗ 
form ſei, doch der politiſchen Umgeſtal⸗ 
tung, in der das deutſche Volk höchſt 
naturwidrig jetzt begriffen ſei, nicht leicht 
entgegen zu wirken ſei, da namentlich 
jede Einmiſchung Frankreichs nur die 
Einigung Deutſchlands beſchleunigen würde. 
Sein Wohlwollen gegen Deutſchland und 
ſeine Friedensliebe beruhen alſo nur auf 
der Ueberzeugung, daß eine entgegenge⸗ 
ſetzte Haltung den überwiegenden Einfluß 
Frankreichs ſchädigen würde. 

Daß es für Frankreich vortheilhaft 
ſein würde, kleine, allenfalls föderaliſtiſch 
verbundene Staaten zu Nachbarn zu be⸗ 
halten, iſt eine Weisheit, die wir nicht 
erst aus Herrn Thiers Munde zu verneh- 
men brauchen. Diejenige Partei in Süd⸗ 
deutſchland aber, die dieſen Föderalismus 
zu ihrem Programm gemacht hat, obwohl 
ſchon die Geſchichte des Rheinbundes ſie 
über die Irrthümlichkeit und Verderb— 
lichkeit deſſelben hätte belehren müſſen, 
kann jetzt die Ueberzeugung gewinnen, 
daß ihre politiſchen Wünſche mit denen 
eines Mannes übereinftinnmen, der fet- 
neswegs ein Freund ihrer Nationalität 


iſt und nur im Intereſſe ſeines Vaterlan⸗ 


des ſpricht. Und daß ſie auf falſchem 
Wege wandelt, davon müßte ſie auch der 
gefliſſentliche Eifer überführen, mit dem 
die franzoͤſiſche Diplomatie das Zuſtande⸗ 
kommen eines Sudbundes an den kleinen 
Höfen — hoffentlich vergebens — befür⸗ 
wortet und betreibt. Jedenfalls wird 
ſie mit ihren politiſchen Träumereien 
ſehr bald vereinſamt und verlafſen da— 
ſtehen, da dieſelben in Norddeutſchland 
nicht den geringſten Anklang finden, und 
man namentlich in Thüringen, dem eigent⸗ 
lichen Sitz der Kleinſtaaterei, ſich mehr 
und mehr mit dem Gedanken vertraut 
macht, die zweifelhafte Selbſtſtändigkeit 
der Einheitsidee zum Opfer zu bringen. 
Man kann daher mit Recht ſagen, daß 
in Norddeutſchland Alles auf die Ver⸗ 
wirklichung des Einheitsſtaates hindrängt: 
vorſichtige Männer wie Herr Thiers 
brauchen aber darum um ſo weniger eine 
Gefährdung des europäiſchen Gleichge— 


wichts zu Sehen, als dieſes überhaupt 


erſt durch Herausgabe der von Frank⸗ 
reich widerrechtlich dem deutſchen Volke 
entriſſenen und durch eine ſchwächliche 
Politik auch nach den Siegen des Frei: 
heitskrieges belaſſenen Provinzen herge⸗ 
ſtellt ſein wird. 


Rorddeutſcher. Bund. 


Berlin. Einige Blätter bringen folgende 
Ente: Man will wiſſen, daß eine Note Eng⸗ 
lands an Oeſterreich und Italien bevorſtehe, 
um ſich über die geeignetſten Mittel zu ver⸗ 
ſtändigen, wie die Herausforderung des Papſtes 
und deſſen Verdammung des modernen Fort⸗ 
ſchritts und der Prineipien der Civiliſation 
zurückzuweiſen ſei. no: 

Der Reichstagsabgeordnete Graf Henkel 
v. Donnersmark (nat. ⸗lib.) hat fein Mandat 
niedergelegt. N 

Von komiſcher Wirkung iſt der Streit, 
ob der Bur desetat des vorigen Jahres eigent⸗ 
lich mit einem Defizit von ca. 3 Millionen 
abſchließt oder nicht, wo doch feſtſteht, daß fo 
viel Geld trotz der vor mehreren Wochen an⸗ 
geordneten Beurlaubungen noch nachträglich 
aufzubringen iſt. Es exiſtirt alſo in Wirklich⸗ 
keit ein Defizit, und zwar in der Höhe. wie 
wir es vor ſehr langer Zeit angeben konnten. 
Der Grund des Defizits liegt in der zu nied⸗ 
rigen Normirung des Militäretats. 225 Tha⸗ 
ler pro Kopf des Heeres reichen nicht aus, um 
ſämmtliche Armeebedürfniſſe zu decken. Das 
überſah man gleich bei der erſten, vor fehr 
langer Zeit augeſtellten Ueberſchlagung der 
Geſammtkoſten, und wäre die Beurlaubung von 
12,000 Mann nicht eingetreten, die Verlegen: 
heiten hätten ſich in der peinlichſten Weile ges 
häuft. Daß noch bei weitem mehr Manuſchaf⸗ 
ten entlaſſen werden müſſen, wenn für die 
folgenden Jahre nicht ein Defizit eintreten 
ſoll, wird ſich bald genug herausſtellen. Es 
war von vornherein bekannt, daß die Herab: 
fegung des Porto's in dieſem Jahre einen 
Ausfall ergeben würde. Tieſer Ausfall wird, 
wenn auch nicht ſo bedentend, im nächſten 
Jahre ſich wiederholen, zumal wenn die Ge⸗ 
ſchäfte einen bedeutenden Aufſchwung nehmen, 
und darauf ift kaum zu rechnen. Mit Rück⸗ 
ſicht auf dieſen Umſtand mußte gleich Anfangs 
der Militäretat niedriger angeſetzt werden. 
Die Militärverwaltung muß mit ihrem Pauſch— 
quantum auskommen, weil der Reichstag ihr 
nichts zulegt. Das jetzt entſtandene Defizit 
durch Matrikularbeiträge decken, heißt nichts 
anderes, als die einzelnen Länder mit Ausga⸗ 
ben belaſten, die der Bundesverwaltung ob⸗ 
lagen, wenn ein oder mehrere Einzellandtage 
die nachträglichen Forderungen nicht bewilligen. 

Die vielbeſprochene Ausſicht auf einen 
päpſtlichen Nuntius in Berlin ſcheint ſich auf 
den bevorſtehenden Eintritt eines Viſchofs als 
Feldprobſt für die Armee zu reduziren. Das 


„Wiener Fr. Bl.“ bringt über dieſe Angelegen⸗ 
heit folgenden Bericht aus Berlin: Im Mi. 
niſterrathe ſprach ſich zwar Graf Bismarck ge⸗ 
gen die Creirung der Militär⸗Biſchofswürde 
aus, deſto lebhafter jedoch traten der Eultus⸗ 
miniſter v. Mühler und der Kriegsminiſter v. 
Roon dafür auf. Dies und die perfönliche 
Intentionen des Königspaares führten zur Res 
aliſirung der Idee. 


Oeſterreich. 
In Wien war am 8. Juli das Gerücht 
verbreitet, daß auf den Kaiſer in Schönbrunn 


ein Attentat verübt worden fei. Das Gerücht 
iſt ohne allen Grund. 


Lokales und Provinzielles. 


In owraclaw. Mit dem 21. d. M. ber 
ginnen die Ferien bei den Königl. Kreisge⸗ 
richten und werden nur ſolche Geſuche, welche 
ſich durch ihre Auträge als beſchleunigungswerth 
dokumentiren, während der Ferien ihre Erledi⸗ 
gung finden, wogegen alle Piecen, welche bis 
zum 20. d. eingehen und noch mit dem Prä⸗ 
ſentationsſtempel von dieſem Tage verſehen 
worden ſind, ohne Ausnahme erledigt werden 
müſſen. Bei der Kriminalabtheilung haben 
natürlich alle Haftſachen, als ſchleunige, auch 
während der Ferien ihren Fortgang. 

— Am Dienſtage Nachmittags 6 Uhr fin: 
det eine öffentliche Sitzung der Stadtverordue⸗ 
ten⸗Verſammlung ſtatt. Die Vorlagen ſind 
uns dieſesmal nicht bekannt geworden. 


— Der Oberkellner im Hotel de Poſen, 
Theodor Brzezinski, hat bei feinem Brodherrn 
einen ſchweren Diebſtahl begangen In der 
gt zum Sonnabende gelangte B. nämlich 


Hofe gelegenen Haupteingang in den Wein⸗ 
keller, nachdem er noch die Krampe, an welcher 
eine eiſerne Querſtange vor der Mittelthür an⸗ 
gelegt war, gewaltſam herausgeriſſen hatte, u. 
entwendete 5 Flafchen Champagner, 3 Flaſchen 
Rheinwein und je zwei Flaſche. Liqueur, Roth⸗ 
und Ungarwein. Dieſe Labungen ſchaffte er 
auf ſein Zimmer und brachte ſie um und in 
den Ofen unter. Des nächtliche Treiben des 
Oberkellners wurde vom Hausknecht beobachtet 
und des Morgens dem Hauswirthe, Herrn Preuß, 
angezeigt. Das corpus delieti iſt mit Klei— 
dungsſtücken und Lumpen bedeckt vorgefunden 
und die ſofortige Verhaftung des B. von der 
Polizei vorgenommen worden. Nachdem er am 
Nachmittage protokollariſch vernommen, iſt er 
dem gerichtlichen Gewahrfam übergeben worden, 
woſelbſt er Ruhe haben dürfte, über ſeinen 
nächtlichen Wandel nachzudenken. B. iſt erſt 
kurze Zeit in hieſiger Condition; ſeine letzte 
Stellung hatte er in Bromberg. 

— Die Roggenernte hat bereits begonnen, 
und verſpricht eine gute zu werden. a 

— Das ehemalige Chaskel Cohn'ſche Grund⸗ 
ſtück im Wege der Subhaſtation von dem its 
tergutsbeſitzer Manski-Sobieſiernie erſtanden, 
iſt für den Kaufpreis von 7600 Thlr. in den 
Beſitz des Kaufmanns M. Roſeuberg überge— 
gangen. 

— Durch die Unvorſichtigkeit beim Aus⸗ 
ſchütten der Aſche, in welcher fich wahrſcheinlich 
noch lebendige Kohlen befanden, gerieth geſtern 
Mittags ein Düngerhaufen auf einem Hofe in 
der Friedrichsſtraße in Brand, der aber von 
den Hausleuten gleich bemerkt und im Entſte⸗ 
hen unterdrückt worden iſt. Es diene dieſer 
Fall zur Vorſicht. 

— Wir müſſen die Mittheilung aus vor. 
Nr. u. Bl., den Todesfall des eilfjährigen Soh⸗ 


vermittelſt eines Nachſchlüſſels durch den am nes eines Maurergeſellen dahin berichtigen, 


daß der Knabe nur vier Stunden beſinnungs⸗ 
los gelegen hat, nachher aber wieder munter 
geworden iſt. Unſer früherer Bericht beruht 
auf falſcher Mittheilung ſeitens des Vaters des 
Verunglückten 4 1 

— Nach neuerer ſtatiſtiſchen. Zuſammen⸗ 
ſtellung ſtellt ſich die Zahl den freiwillig zum 
Dienfte in der Armee ſich Meldenden auf 5 
pCt. aller Dienſtpflichtigen herans. Die öſtlichen 
Provinzen ſtellen kaum 2 pCt. Selbſtverſtüm⸗ 
melungen behufs Entziehung von der Wehr: 
pflicht kamen faſt gar nicht mehr vor 


Pakosé. Am Dienſtage, 14. d. Mts. 
wird die hieſige nen erbaute evangeliſche Kirche 
eingeweiht. Zu dieſem Zwecke trifft der Herr 
Oberpräſident v. Horn ein und wird bei dem 
Rittergutsbeſitzer Herrn v. Tſchepe-Broniewice 
Logis nehmen. 

Poſen, 7. Juli. Seit vorgeſtern findet 
hier ein Rendezvous von Polen aus Galizien, 
Weſtpreußen und der Provinz Poſen ſtatt. 
Die galiziſchen Gäſte, der Zahl nach etwa 100, 
langten am Sonnabend nach 10 Uhr Abends 
per Extrazug an. Zu ihrer Begrüßung hatte 
ſich auf dem Bahnhofe ein ſehr zahlreiches, pol⸗ 
niſches Publikum verſammelt, das bei der An— 
näherung des Zuges Hurrahrufe erſchallen 
ließ. Als die Gäſte aus den Waggons geſtie⸗ 
gen waren, wurden ſie auf dem Perron von 
einem aus 130 Mitgliedern beſtehenden Comite 
empfangen und aufs Herzlichſte begrüßt. Die 
Begrüßungsrede hielt der Gutsbeſitzer Herr 
Julian v. Bukowieckr. Er begrüßte die galtzi⸗ 
ſchen Gäſte im Namen der Einwohner des 
Herzogthums Poſen als Landsleute von den 
Karpathen, hob in der weiteren Rede hervor, 
wie die Polen durch die Theilung ihres Vater 
landes zwar äußerlich geſchieden und getrennt, 
innerlich aber durch denſelben Geiſt und durch 
daſſelbe Streben feſt mit einander verbunden 


Feuilleton. 
Numerd 9999. 
Fortſetzung. 


Natürlich lag mir vor allen Dingen da- 
ran, zu Fourrier zu gelangen, und ich theilte 
meinem Begleiter die Geſchichte des armen Ner⸗ 
urtheilten in der Kürze mit. 

Der Planton hörte mir aufmerkſam zu, 
Wenn er die Sache weiter erzählte, ſo konnte 
dies ja durchaus nichts ſchaden. 

Die Umgebung, in welcher wir uns jetzt 
befanden, ließ die Nähe eines Gefängniſſes 
durch nichts vermuthen. Nichts verkündet die 
Heimath von Verbrechern, von welchen die meis 
ſten aller irdiſchen Hoffnung entſagt haben. 

Eine hohe hölzerne Brücke führt aus dem 
Arſenal nach den ſchwimmenden Eilanden der 
Strafe. 

Die Lage dieſer Oertlichkeiten in der blauen 
durchſichtigen Flut und mit dem hellen Himmel 
oben darüber, würde eher alles andere vermu⸗ 
then laſſen, als daß man hier die Atmosphäre 
des Verbrechens athmet. 

Der Bagno hat überhaupt ſo wenig das 
Anſehen eines Gefängniſſes, daß man darin iſt, 
ehe man es merkt. Man ſieht blos weitläufige 


nicht ſehr hohe Gebäude, die einen großen 


Raum bedecken, ohne daß ihr Zweck und ihre 
Veſtimmung in hervorragender Weile angedeu— 
let wären. 

Der erſte Schritt, den ich nun zu thun 
hatte, war, mich dem Commiſſair vorzuſtellen. 

Man wies mich in ein oberes Zimmer, 
wo ich einen Herrn in einfacher aber hübſcher 
Uniform hinter einem ſehr geſchäftsmäßig aus: 
ſehenden Schreibtiſch traf 

Er empfing mich höflich, aber auf die 
Weiſe, auf welche man Leute empfängt, von 
welchem man nicht im mindeſten weiß, was ſie 
wollen, Er nahm mir meine Briefe ab, trat, 


um ſie zu leſen, damit in eine Fenſterbruſtung 
und kam dann noch freundlicher und artiger 
wieder auf mich zu. 

„Sie find vollkommen en rögle, mein Herr,“ 
bemerkte er in verbindlichem Tone. 

Ich verneigte mich ſchuldigermaßen. 

„Vollkommon en régle. Wir werden thun 
was wir können, um Ihren Wünſchen zu ge⸗ 
nügen. Herr Laroche!“ 

Herr Laroche erhob ſich auf dieſen Ruf 
ſeines Vorgeſetzten. Es war ein langer breit⸗ 
ſchaltriger Mann mit blaſſem, aber ſehr intel: 
ligentem Geſicht. 

„Dieſer Herr iſt ein ſehr gut empfohlener 
Fremder,“ fuhr der Commiſſair fort. „Er 
wunſcht das Innere des Bagno zu ſehen und 
mit Nr. —, wie viel war es gleich?“ 

Er warf einen Blick in den Brief und 
fuhr dann fort: 

„Mit Nr. 9999 zu ſprechen. Geben Sie 
ihm einen gutunterrichteten Führer mit.“ 

„Ach, mit Nr. 9999!“ wiederholte Herr 
Laroche, indem er die Augen auf die Decke 
des Zimmers heftete, um ſein Gedächtniß zu 
Rathe zu ziehen. „Nr. 9999 iſt Fournier.“ 

„Das macht die langjährige Uebung,“ 
entgegnete der Subalteruoffizant beſcheiden. 
Der Herr kann alles in Augenſchein neh: 


b 


men und auch Fournier ſprechen.“ 

„Ich bitte um Entſchuldigung der Mann 
heißt Fourrier“, wendete ich ein, „Pierre Franz 
cot3 Fourvier, und befindet ſich, wie ich gehört, 
in der Salle des Jncurables.“ 5 

„Sehr richtig; dennoch aber muß ich mir 
erlauben zu bemerken, daß er Fournier heißt 
und im Bagno nie anders als Fournier gehei⸗ 
ßen dat.“ 

Natürlich wäre es für mich nicht räthlich 
geweſen, mich mit einem Offtzianten, der feiner 
Sache ſo gewiß war, wegen eines Buchſtabens 
herumzuſtreiten. 


Deshalb erklärte ich mich durch eine ſtumme 
Verbeugung mit feiner Ortographie des betref 
fenden Namens einverſtanden und ſchickte mich 
an, mich wieder zu entfernen. 

„Sagen Sie Fournier, er ſolle fich bereit 
halten,“ hob der Commiſſair zu feinen Unter: 
gebenen wieder an und fuhr daun mit freunde 
lichem Lächeln zu mir gewendet fort: „Sie können 
ſich nun überall umſehen. Empfehlen Sie mich 
Herrn Zurcher, wenn ich bitten darf. Ich werde 
mich freuen zu hören, daß es mit ſeiner Ge⸗ 
jundheit wieder beſſer geht.“ 

Es geſellte ſich demgemäß zu meinem Plan⸗ 
ton nun noch ein Atjutant und mit dieſer 
förmlichen Suite begann ich meine Runde. 

Ich will dieſelbe kurz beſchrelben. 

Ein langer Saal, in welchem ungefähr 
zweihundert Verurtheilte wohnten, ſah, set 
außerordentliche Sauberkeit und einige andere 
geringfügige Umſtände abgerechnet, aus, als 
wäre er für wilde Thiere beſtimmt, denn er 
beſtand aus faſt weiter nichts als aus eiſernen 
Gittern, Riegeln und Brettern. 

An dem der Eigangsthüre entgegengeſetzten 
Ende war ein Crucifix angebracht. 

Ein wenig ſeitwärts davon befand ſich ein 
Briefkaſten, denn es iſt den Gefangenen erlaubt 
an ihre Freunde zu ſchreiben, obſchon die Briefe 
natürlich vor der Abſendung von den Aufſichts⸗ 
beamten durchgeſehen werden.“ l 

Auch das Leſen von Büchern iſt nicht in 
gewiſſen Abtheilungen verboten, und man ſagte 
mir, daß kürzlich z. B. das Vorleſen von Victor 
Hugo's „Misérables“ niit großem Intereſſe ange: 
hört worden. , 

Den Eingang zu diefem Saale bildet ein 
großes eiſernes Gitterthor, fo, daß ſelbſt wenn 
es geſchloſſen iſt, die Wachen draußen Alles 
ſehen können, was im Innern vorgeht. 

Das Bett beſteht aus einer langen, am 
Kopfende ein wenig erhöhten hölzernen Bank 
und nur den Eproayds wird eine dünne Ma: 


jeien und ſich als ein nationales Ganze fuhl⸗ 
ten, und gab ſchließlich die Verſicherung, daß 
die Polen in der Provinz Poſen ihrer Geſin⸗ 
nung nach noch dieſelben ſeien, wie vor der 
Theilung Polens. Nachdem der Führer der 
aaliziſchen Gaſtfahrt die Begrüßungsrede unge⸗ 
fähr in demſelben Sinne erwiedert hatte, wur⸗ 
den die Gäſte in bereit ſtehenden Droſchken 
und Privat⸗Egnipagen zur Stadt und in ihre 
Quartiere geleitet. Schon am Sonnabend wa⸗ 
ren Deputationen und zahlreiche einzelne Gaſte 
aus der Provinz und aus Weſtpreußen einge- 
troffen, deren Züge noch geſtern fortdauerten. 
Vorgeſtern Nachmittag fand großes Feſtdiner 
im Polniſchen Bazar ſtatt, an dem etwa 600 
Perſonen Theil nahmen; Abends war zu Ch: 
ren der Gäfte polniſche Vorſtellung im Stadt⸗ 
theater. Den Schluß der Feſtlichkeiten bildete 
geſtern Abend ein Ball im polniſchen Bazar. 
Gegen Ende deſſelben gab einer der galiziſchen 
Gäſte, Herr Smochowski in einem Abſchieds⸗ 
gedicht den Gefühlen Ausdruck, welche die flüch— 
tige Begegnung der getrennten Brüder in den 
Herzen derſelben geweckt habe. „Nur einen 
flüchtigen Augenblick — heißt es in dem vom 
„Dz. pozu.“ mitgetheilten Gedicht — ruhten 
wir in den Armen und an den Herzen der 
großpolniſchen Brüder, und er reichte hin, um 
das Band der Einheit, das trotz Mißgeſchi! 
und Theilung nimmer ſeine Macht verliert, 
durch die Feier der gemeinſamen Ideale nur 
zu kräftigen. Den Unbekannten genüge ein 
Händedruck, ein flüchtiger Blick, um aus den 
Augen den einen Gedanken zu leſen, der ſtill 
vom Herzen zum Herzen fließt, und durch 
Thränen auszuſprechen das Geſchick der Gene⸗ 
ration. Es ſchien einen Augenblick, als ob 
die ſtrahlende Vergangenheit aus bundertjähri⸗ 
gem Grabe erſtanden und gekommen ſei, die 
ewig lebendige Nation in der kleinen Schaar 
zu ſegnen,“ die ſich an den Ufern der Warthe 


begegnete, und als ob die königlichen Schatten 
der hier ſchlummernden Piaſten freudig gelauſcht 
hätten den ausgebrachten Toaſten. Die wun⸗ 
derbare Macht der brüderlichen Liebe hat uns 
vereinigt, die keine Gewalt unſeren Herzen 
entriſſen, und wir Sehen heute, wie weit fie 
über ihr Grab hinausreicht. Und wenn man 
uns jagt: 
len wir doch den lauten Pulsſchlag des pol⸗ 


niſchen Herzens und rufen einſtimmig: „Den⸗ 
noch regt und bewegt es ſich!“ — Schon 
heute früh haben die galiziſchen Gäſte 


unſere Stadt wieder verlaſſen, indem ein Theil 
in die Heimath zurückgekehrt, ein anderer, und 
zwar der kleinere, nach Weſtpreußen bis Danzig 
weiter gereiſt iſt. Erwähnt zu werden verdient 
noch, daß die eigentliche polniſche Ariſtokratie 
der Provinz Poſen ſich an den Feſtlichkeiten 
zu Ehren der galiziſchen und weſtpreußiſchen 
Gäſte wenig betheiligt hat. Ruſſiſche Blätter 
haben in dieſer ſchon ſeit Wochen angekündig— 
ten und vorbereiteten Polenverſammlung eine 
Gegendemonſtration geyen den Moskauer Sla⸗ 
venkongreß und die Slavenverſammlung in 
Prag erblicken wollen; doch iſt dieſer Vergleich 
ſchon deshalb nicht zutreffend, weil die hieſige 
Polenverſammlung nach der Verkcherung vol: 
niſcher Blätter jeder politiſchen Tendenz entbehrt 
und nur den Zweck eines freundſchaftlichen 
Beſuchs hat. 


— In Mainz wurde am 3. Juli Prediger 
Czerski in Schneidemühl wegen Herabwürdigung 
der katholiſchen Religion, die in einem bereits 
vor Jahren erſchienenen Buche enthalten ſein 
ſoll, zu 6 Monaten Correctionshaus und 100 
Gulden Geldſtraſe verurtheilt. 


— Die große Pontonier-Uebung bei 
Graudenz iſt auf den Zeitraum vom 6. bis 25. 
Juli und die Belagerungs. Uebungen bei Coblenz 
ſind für den Zeitraum vom 19. Anguſt bis 24. 


„Dies Land iſt erſtorben,“ jo füh⸗ 


September beſtimmt worden. Bei beiden wird 
es ſich zugleich darum handeln, eine große 
Zahl hier Einſchlägiger neuer Erfindungen in 
den praktiſchen Verſuch zu nehmen und werder 
dieſen Uebungen Offiziere aller norddeutſchen 
Contingente, ſowie außerdem eine Anzahl Of: 
fiziere aus Baiern, Würtemberg, Baden und 
Heſſen beiwohnen. Für die badiſche Mineur⸗ 
und Sappeur⸗Compagnie iſt außerdem frie 
Theilnahme an den Uebungen von Coblenz 
bereits beſtimmt worden. 


Gol dapp, 9. Juli. Gewitter und Hagel: 
ſchlag haben in hieſiger Umgegend ſtarke Vers 
wüſtungen angerichtet beſonders in der Dorf⸗ 
ſchaft Buttkuhnen, wo ſämmtliche Getreidefelder 
durch Ueberſchwemmung und Verſandung der 
Wieſen ruiniert find. ver ' 
n — In Oſtpreußen regnet es — zur all⸗ 
gemeinen Freude — feit dem 4. Juli taglich. 


Vermiſchtes. 


— Eine amerikaniſche Zeitung enthält 
folgende Anzeige: „Geſucht wird ein Redac⸗ 
teur, der es jedem Recht zu machen verſteht; 
auch ein Setzer, der das Papier ſo arrangiren 
kann, daf das Inſerat eines jeden Einzelnen 
an die Spitze des Blattes zu ſtehen kommt.“ 

— Ein prachtvoller Säbel für den kaiſer⸗ 
lichen Prinzen von Frankreich wird jetzt in 
Solingen angefertigt. Eine Seite wird die 
Inſchrift tragen: „On parlera de sa gloire!“ 
(Man wird von ſeinem Ruhme ſprechen.) 

— Die zwei hannöverſchen Dienſtmädchen, 
welche ein Unteroffizier wegen Singens des 
Liedes: „Kam ein Vogel angeflogen, ließ fich 
nieder auf mein Land,“ denunzirt hatte, ſind 
zu einer Woche Gefänguniß verurtheilt worden, 
weil ſie den Unteroffizier in Bezug auf ſeinen 
Beruf beleidigt hatten! 


tratze gewährt. Zum Zudecken giebt es weiter 
nichts als eine einfache Friesdecke; man darf 
daher nicht vergeſſen, daß in Toulon ein ſüd⸗ 
liches Klima herrſcht. 

An den Kopfenden der Betten werden die 
für jeden einzelnen Gefangenen beſtimmten 
Portionen ſchwarzbraunen Brodes niedergelegt. 
— An dem Fußende iſt rings herum eine 
eiſerne Stange angebracht, woran die Ketten 
befeſtigt werden, wenn die Träger derſelben 
ſich zur Ruhe niederlegen. 

Es giebt auch eine Salle des Blessés oder 
Abtheilung für die Verwundeten. Woher die 
Verwundungen rühren, iſt oft nur den Ger 
fangenen bekannt. 

Ein Badezimmer und eine Küche ſind auch 
da und außer letzterer auch noch eine weit 
größere und beſſere für das Hospital. Letztere 
wird von würdigen, ſelbſtverleugnungsvollen 
barmherzigen Schweſtern beſorgt. 

Die uns gegenüber befindliche Thür führte 
in die Salle des Incurables. 

Fourrier kam heraus und uns entgegen. 

Mein Fuhrer fragte mich, ob ich erſt das 
Hospital zu ſehen wünſchte. Wir brauchten 
deshalb bloß die Treppe henaufzugehen. 

Ich erklärte mich mit dieſem Vorſchlage 
einverſtanden und man bedeutete den Gefan⸗ 
genen, einige Minuten an dem Fuße der 
Treppe zu warten. . 

Das geräumige, luftige Hospital war ein 
Mnuſter von Sauberkeit und Nettigkeit. Von 
widerwärtigem Geruch war auch nicht eine 
Spur zu bemerken. 

Die Zahl der Patienten war nicht groß. 
Einer, ein Araber, hatte ſich im Bett aufge⸗ 
ſetzt, um eine Portion Suppe zu eſſen und 
ſeine Augen ſtierten wie die einer in einer 
Falle gefangenen wilden Katze aus ſeinem 
dunkeln fleiſchloſen Geſicht heraus. 

Die Bettwäſche war ſchneeweiß, aber noch 
immer war die Kette da, welche den Kranken 


an fein Bett feſſelte. Sie verkaßt ihn blos, 
wenn er aufhört zu athmen. 

Wir gingen nun wieder hinunter, damit 
ich nun endlich mit dem Sträfling ſprechen 
konnte. Das mußte Fourrier ſein, der bleiche 
hagere Mann, der mit dem Rücken gegen die 
Wand gelehnt ſtand. 

Eine Menge Leute aller Art ſtanden um 
ihn herum — andere Gefangene, Donaniers, 
Offizianten und dergleichen, zu denen nun 
auch wir uns geſellten. 

Ein vertrauliches Geſpräch war unmöglich 
und ich mußte meine Unterredung mit Fourrier 
darnach einrichten. 

Einige dieſer Leute haben wirkliche Ge— 
ſichter, andere blos Larven. Es it jedoch nicht 
ſchwer, den Unterſchied zwiſchen beiden heraus: 
zufinden. 

Das vor mir ſtehende Individuum hatte 
ein Geſicht und es ſtaud darauf deutlich zu 
leſen: f 

„Das Unglück, welches man einmal nicht 
überwinden kann, muß man ertragen, ich werde 
das meinige ertragen, geduldig, wenn auch 
kummervoll.“ 

Der arme Mann zitterle vor Bewegung, 
als ich mich ihm näherte. 

Später hörte ich, daß während ich oben 
im Hospital war, mehrere der andern Gefan— 
genen ihn verhöhnt und zu ihm geſaͤgt hätten: 

„Na, Fourrier, packe doch deine Sachen 
zuſammen. Jedenfalls wirſt du frei gelaſſen. 
Es iſt ein vornehmer Herr da, der dich mil: 
nehmen will. Schnüre alſo Dein Bündel.“ 

„Ihr ſeid Fourrier?“ fragte ich den Ge: 
fangenen. 

„Ja, mein Herr, ſo heiße ich.“ 

„Ihr ſeht Eurer Schweſter ſehr ähulich 
Ich habe dieſe wie ebenſo Eure Mutter ge— 
ſprochen und Beide befinden ſich munter und 
wohl. Sie lafjen Euch bitten, um ihretwillen 
geduldig auszuharren.“ 


„Der arme Gefangene neigte das Haupl. 

„Der Maire Eures Dorfes hat mir auf⸗ 
getragen, Euch zu ſagen, daß wenn Ihr wie⸗ 
derkommt, den beſten Empfang und vollauf 
Arbeit finden werdet.“ 

Fourrier blickte durch dieſe Zuſicherung 
gerührt auf, fühlte ſich aber zugleich, fürchte 
ich, ein wenig enttäuſcht, weil er 
lich noch beſſere Mittheilungen zu 
hofft hatte. 

Die neugierige Gruppe der Umſtehenden 
machte keine Miene ſich zu entfernen, und ich 
beſchloß deshalb, ihre Gegenwart fo gu“ ich 
könnte, zu benutzen. 

„Herr Loebau,“ fuhr ich fort, indem i 
die Stimme erhob und alt fe > 29 
Loebau, ein ausgezeichneter Advocat, welcher 
Eure Sache gleich von Anbeginn an mit gro⸗ 
ßein Intereſſe verfolgt hat, iſt von Eurer Un⸗ 
chuld überzeugt und erklärt frei und offen 
daß Ihr das Verbrechen, wegen deſſen Ihr 
Men gefangen gehalten werdet, nicht begangen 


habt.“ 


hören ge: 


Dieſe Worte machten unter den Umſte⸗ 
henden eine bemerkbare Senſation. 

Ich habe nie J 3 ' 
„Ich habe nie Jemandem Etwas zu Leide 
gethan.“ 

Dies war Alles, was Fourrier in leiſem 
aber deutlichem Tone zur Antwort gab. 

„Habt Ihr mir noch Etwas zu ſagen, 
ehe ich fortgehe?“ 

„Nein, nichts, mein Herr.“ 

b „Ich werde auf meiner Rückreiſe Eure 
Mutter und Schweſter wieder zu ſprechen be⸗ 
kommen. Habt Ihr mir Etwas an Sie auf 
zutragen?“ 

„Nein, nichts, mein Herr.“ 
„Nun, denn lebt wohl, bis wir uns wie: 
derſehen.“ 


Schluß folgt. 


wahrſchein. 


— eue Virtuoſen.) Welcher Vervoll- chen verheirathet, feierte mit ihrem Gatten die 


kommmnung die edle Muſika noch fähig iſt, be: 
weiſt uns eine zur Zeit in Bromberg wirkende 
Concert⸗Geſellſchaft, die es bis zu Bierfäſſer⸗Vir⸗ 
tuoſen gebracht hat. In einer ihrer letzten 
Ankündigungen wird den Muſik⸗Freunden Brom: 
bergs ſolgender ſeltene Kunſtgenuß offerirt: 
„Solo⸗Vortrag auf zwei Bierfaſſern.“ 

— Ein Feſt, wie es nur wenigen Glück⸗ 
lichen zu erleben vergönnt iſt, beging am 1. 
Inni eine Familie in Lunzenau bei Leipzig. 
Der Weberfabrikant Scharre feierte mit ſeiner 
Gattin die goldene Hochzeit; ſeine Tochter, mit 
dem Gensd'armeriebrigadier Winter in Haini⸗ 


ſilberne Hochzeit, und die Tochter der Letztge⸗ 
nannten, die Enkelin des goldenen Jubel⸗ 
paares wurde mit ihrem Auserwählten ge⸗ 
traut. 

— Kolb berechnet in ſeiner neuen Aus⸗ 
gabe der Statiſtik, daß die Einkünfte aller enro⸗ 
paiſchen Staaten ſich auf die ungeheure Summe 
von ungefähr 2900 Mill. Thur belaufen, wo⸗ 
von, nach Abzug der Erhebungskoſten und des 
Aufwandes für Betrieb der Staatsanſtalten, 
2240 Mill. netto verbleiben. Da aber der Be⸗ 
darf (Hört! Hört!) auf 2500 Mill. ſteigt, jo 
ergiebt ſich, alljährlich unter normalen Verhält⸗ 


niſſen ein auf 260 Mill. Thlr. veranſchlagtes 
Deficit. (O, Jammer und Miferel) Von der 
Hauptſumme erfordern die Höfe 59 Mill. — 
2,63 pCt., das Nilitär 780 Mill. 34,82 
pCt., und die größtentheils durch das Heerwe— 
ſen entſtandenen Staatsſchulden 834 — 37,23 
pCt. Die genannten drei Poſten nehmen ſonach 
allein 1673 Mill. oder 74,79 pCt. hinweg und 
nur ein Viertheil bleibt für Deckung der un⸗ 
mittelbaren geiſtigen und materiellen Bedurf⸗ 
niſſe der Staaten 1 


Anzeigen. 


Lebensverſicherungsbanck for Deutſchland in Gotha. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Juni 
Effektiver Fonds am (. Juni 1868 
Jahres einnahme pr. 1867 . 
Dividende der Verſicherten im 


1868 ET .- 


J. 1868 
0 77 77 7 7. [23 7 1869 85 . 
Dieſe Anftait gewährt durch den großen Umfang 


58,217900 Chlr. 

14.750000 

2.608095 „ 
36 Proz. 


en A: re 
und die ſolide hypothekariſche Belegung 


der vorhandenen Fonds eben ſo nachhaltige Sicherheit, wie durch die unverkurzte Vertheilung 
der Ueberſchüffe an die Verſicherten möglichſte Billigkeit der Verſicherungskoſten. 
Antragsformulare und neueſter Rechenſchaftsbericht find unengeltlich zu haben bei 


W. Poplawski in Inowraclau. 


Motten⸗ | 


Papier mit Gebr.⸗Anw. a Blatt] ” 
1 Sar. a Bogen 6 Sgr., 
Spiritus, à Flaſche 2% Sgr. 


Antifferri 


à Päckchen 


Den Herren Landwirthen 
empfehlen wir zur bevorſtehenden Herbſtſaiſon 
unſer bedeutendes Lager 


künſtlicher Düngemittel 
als: echten Peru⸗Guano, aufgeſchloſſenen 
Peru⸗Guano von Ohlendorf u. Co. 
Superphosphate von Baker⸗ und Navaſſa⸗ 
Guano und Phosphor⸗Guano, Amoniak⸗ 
Superphosphate ꝛc. von Emil Güſſefeld: 
ferner: feinſtes gedämpftes Knochenmehl, 


Pulver mit Gebr.⸗Auw., 
Sg. 
beſtes Mittel zur Entfernung von Roſt⸗ und Tintenflecken aus Wäſche 
„ dc, à Päckchen mit Gebrauchs⸗Anweiſung 2˙½ Sgr. 

Vorräthig in Inowraclaw bei Hermann Engel. 


ſowie ſämmtliche Kalidüngerarten, Alles 
zu billigſten Fabrikpreiſen zur geneigten 
Beachtung. 


H. B. Maladinsky & C00. 
Den Herren Landwirthen 


zeigen wir hierdurch ergebenſt an, daß wir, wie 
jeil 14 Jahren jo auch in dieſem Jahre 
echten Probſteier Saat⸗Roggen 
und Weizen 

in Original Packung aus unſeren directen Quel⸗ 
len beziehen werden und bitten wir um gefäl⸗ 
lige rechtzeitige Beſtellungen, damit wir prompt 
liefern können. 


H. B. Maladinsky & Co. 
Der Vacanzen-Anzeiger 


enthält hunderte von wirklich offenen Stellen 
für Kaufleute, Landwirthe, Foſtbeamten, Lehrer“ 
Techniker ꝛce; Beamten aller Branchen und 
Chargen, welche ohne Commiſſionaire zu ver⸗ 
geben ſind. Die Namen der Principale ſind 
ſtets angegeben um ſich direkt bewerben zu kön⸗ 
nen. Für jede mitgetheilte Stelle leiſtet die 
Redaktion Garantie. Das Abonnement beträgt 
für 5 Nummern 1 Thlr., für 13 Nummern 2 
Thlr. und werden dieſelben franeo zugeſandt. 
Beſtellungen ſind franco an Carl Spie⸗ 
elberg's Inſeraten⸗Comptoir Berlin. Alte 
Leipzigerſtr. 17 zu richten. 


1 


Von ausgezeichnetem Erfolge: 
Schwaben⸗ 


Wanzen⸗ 


Tinktur wit Gebr.⸗Anw. 
à Flaſche 2½ Sgr. 


Das alleinige Depot der Hermann 
Thiel'ſchen Präparate, wel he von deu Königl. 
Preußiſchen, Engliſchen, Franzoöſiſchen, Baieri⸗ 
ſchen und ſämmtlichen Deutſchen Medicinalbe⸗ 
hörden geprüft und autoriſirt worden find, be⸗ 
findet ſich für Juowraclaw bei Hermann Engel. 


575 „lb Die tägliche Reini: 
Mundwaſſet gung des Mundes und 


der Zähne (mit einem Zuſatz von 1 bis 3 
Theilen Waſſer) verhütet jede Krankheit des 
Mundes und der Zähne, ſowie jeden Zahn⸗ 
ſchmerz, Zahngeſchwulſt, üblen Geruch aus dem 
Munde und löſt den Weinſtein vollſtändig von 
den Zähnen a Fl. 7“ Sgr. Bir; 
Sommerſproſſenwaſſerdn den ber che 
necke, gegen jede Art von Hautfleecken, 
Sommerſproſſen, Flechten (naſſe und 
trockene) Pickeln, Sommerbrand u. ſ. 
w., unter Garantie der Wirkſamkeit. Gebrauchs⸗ 
anweiſungen und Anerkennungen gratis, a 
Fl. 15 Sgr. . . 
Herrmann Thiel, Berlin. 


Ein noch gut erhaltener eiſerner 


iR Heiz und Kochofen 

i iſt baldigſt zu verkauf. Wo? jagt d. Exp. 
nn Vom Dom. Strzemkowo find 
TE zwei Windhunde entlaufen: eine 
ſchwarze Hündin und ein weißer 
Hund. Wer dieſelbe zurücbringt, erhalt eine 
angemeſſene Belohnung. 
J. v. TRZEBINSKI. 


Begleitadreſſen zu 


Paket: und Werthſendungen 


a Hundert 6 Sgr. empfiehlt 
HERMANN ENGEL. 


Zwei Zimmer 
nebſt ſonſtigem Zubehör ſowie ein ſehr geräu: 
miger trockener Keller ſind zu vermiethen. 
Joseph Lewinsohn, Goldarbeiter. 


Die in meinem Hauſe, Markt 
5 und Breiteſtraßen⸗Ecke belegen⸗ 
untere Etage, beſtehend aus einem Laden 
und einer daran grenzenden bequemen Familien- 
wohnung nebſt Zubehör, iſt auf längere Zei 
zu vermiethen. j 
Wwe. 5 Szkoluy. 
Wegen Umzugs nach Berlin, beabſichlige 
ich meine ſämmtlichen Möbel auszuverkaufen. 
Eine große Giebelwohnun 
in meinem Hauſe beſtehend aus 2 Stuben, 
großer Kammer und Suche iſt vou Michaeli 


ab zu vermiethen. 
Ed. v. Schkopp. 


Eine obere Etage nebst Jubehör if 
v. 1. Oktbr. zu vermietben. Wo? ſ. die Exp. d. Bl. 


Handeisber icht. 
In owraclaw, 10 Juli 
Man zaylt für: 
Weizen 123—1 26 bunt, 76 — 79 Thlr 125 — 23 
heübunt 82 —85 Thl. 130 bochb. 88 Thl p. 2125 Pi 
Roggen 120 — 123 Pf. 50 bis 52 Thle p. 2000 pin, 
Erbſeu-Fntter 46 Thlr. Kocherbſen 48 Thlr. p. 2250 pid. 
Gerſte große 40 — 42 Thlr. p. 1875 pfd. 
Rübſen 60 — 62 Thaler p. 1850 Pfd 
Hafer 25 Thlr. p. 1250 pfd. 
Kartoffeln 15 Sgr. pro Scheffel. 
Bromberg 11. Juli 
Weizen, 121— 123 82 — 84 Thlr. 129— 131 86 
—88 Thlr., feinſte Qualität 2 Thlr. über Notiz 
Roggen 118 123pf. ball. 51—52 ſchwere Qual. höh. 
Kocheroſen 50 —52 feinſte Qualrkät 2 Thlr. höher 
Futterwaaren 47—48 Thl. 
Winterrübſen 66 — 67 Thlr. 
Gr.⸗Gerſte 40 —42 Tl. 
Errritug ohne Handel 


F Preis-Courant 


der Mühlen ⸗Adwiniſtratian zu Bromberg 
d. 10. Inli. 


Perſteuert. 


Unverſteuert 
pr. 100 Pfd. 


Bennenung der Fab l ikate pr. 100 Pfd. 


n. n 

We.) Mehl Ar 1 ? 24 7 21 
1 F wo: 6 3 7 90 

" 3 5 10 — 
Futtermehl ie 26 11256 
Kleie 1 10 el) 
Roggen-Mehl N.. 1 4 24 1 
7 * ” 2 4 8 4 14 

5 # 3 3 28 — — 
Gemengt⸗Mehl(hausbacken) 320 4 3 
Schrot 3 8 8 13 
Futtermehl l 120 
Kleie K d ı| 18 
Graupe Nr. 1 8 24 9 1 
2 7 6 119 

" , 38 4 18 5 1 
Grüße Nr 1 Aal, 28 6 5 
1 4 4 eee 
Kochmehn 3 16 => 
Futtermehl 1616 et 


Berlin, II. Aut 
Rogge feſt loto 56 
54 Juli-Auguſt 50° 6 Sept.⸗Okt. 49½ 
Werzen Inli-Au guſt 70 
Spiritus woe 197“; Sul August 183,9, Sed. Ot 17 05 
Rüböl: Sevt.⸗Oct. 9¾ bez 
Poſener neue 50/6 Pfandbriefe 85 u. bez 
Amerikaniſche 6% Auleſbe v. 1862. 78 bez. 
Ruſſiſche Banknoten 82% bez. 
Danzig. 8. Juli 
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* 
Weizen Stinsmung billiger umſaß 75 8 
Druck und Verlag bon Hermann Engel in Inowraclau⸗ 


Juli 


